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enn man die beſtandige Fortdaurung des heili—

gen Romiſchen Reichs durch ſo viele Se—
cula erweget, und aufmerckſam betrachtet, wie

Daſſelbe durch die hochſte Weißheit GOttes,
bey ſo vielen und groſſen Veranderungen durch die Gottliche All—
macht erhalten, und die, von GOtt, dem Propheten Daniel eingege—
bene Prophezeyung auf das genaueſte erfullet worden, und ihre endliche
Erfullung dadurch erreichen werde, daß dieſes heilige Romiſche
Reich, als die Vierte und letzte groſſe Monarchie, biß an das
Ende der Welt fortdauren werde: So muß man in eine Ernaunung
und heilige Verwunderung gerathen, daß durch die hochſte Weißheit
GoOttes, von einem Jahrhundert zum anderen, die Gottliche, dem Pro
pheten Daniel geſchehene Offenbahrung, nach allen Umſtanden und nach

ſo vielen Veranderungen, ſo richtig und accurat eingetroffen, dergeſtalt,
daß dieſes heilige Romiſche Reich, noch heutiges Tages, in der voch
ſten Perſon des allerdurchlauchtigſt-unuberwindlichſten, und mit allen
Chriſtlichen Tugenden von GOtt reichlich begabten Kayſers FRAN-
CIsCI I in hochſt geſegneten Flor fortdauret. Wer die Hiſtorie

recht verſtehet und ſolche wohlbedachtig mit der Danieliſchen Pro
phezeyung zuſammen halt, der wird, von der Wahrheit uberzeuget,
geſtehen muſſen, daß dieſe Vierte undeletzte Monarchie, mit al—
lem Recht das heilitge Romiſche Reich. genennet werde, und daß

D' ſelbe vermoge dieſer goöttlichen Weiſſagung, biß an das Ende der
ieWielt, fortdauren werde. Jch habe ſolches ausfuhrlich in meinen Kay

ſerGeſprachen, welche in 6. JahrGangen, aus dreyen Volumini-
bus,



G.. GW 3bus in Quart, jedes mit einem Regiſter, beſtehen, und von mir in jeden
Jahre, von Monath zu Monath, heraus gegeben worden, zu behaup—
ten, und alles dasjenige, was von einigen Neulingen, inſonderheit von
dem ſo genannten Monzambano, de ſtatu Imperii Germanici, von
dem Conringio, in Diſſertatione de Imperio Romano- Germani-
co, und von dem bekannten abelio. &c. darwider eingewendet wor—
den, zu widerlegen geſuchet, welches zu repetiren, mein dermaliges ln—
ſtitutum nicht leiden will. Doch kan ich nicht umhin, von des jetzt
gedachten Abelii Buch, welches An. 1715. zu Leipzig und Stendal,
unter dem Titul heraus gekommen: Hiſtoria monarchiarum orbis
antiqui, &c. etwas zu gedencken. Es iſt, ſo zu ſchreiben, dieſer Auckor
mit der Thur gar ins Haus gefallen, und hat ſich nicht geſcheuet, in
dem Cap. J. dieſes Buches, die ſo veſt gegrundete Lehre von denen vier
groſſen Monarchien, offentlich vor einen Irrthum, und alles, was
davon geſchrieben worden, fur Favbeln zu erklaren. Es iſt ſolches wi—
der die göttliche Offenbahrung, und ſehr zu beklagen, daß durch der—
aleichen Verkehrung der Danieliſchen Weiſſaczung, denen ſo ge—
nannten Freyoder ſtarcken; aber in der That ſehr ſchwachen Geiſtern,
Gelegenheit gegeben wird, dieſe ſo richtig eingetroffene Weiſſaaung, zu
verſpotten, und die Auctoritat und Unfehlbarkeit der heiligen Schrifft
zweifelhaftig zu machen. Wie weit ſich auch dißfalls der verſtorbene
Profeſſor in Helmſtadt, Bermann von der Jardt, noch in ſeinem
Alter vergangen, und durch ſeine verkehrte Auslegung der Danieliſchen
Prophezeyung, ſeinen, bey der gelehrten Welt erhaltenen Ruhm befle—
cket, ſolches iſt denen Gelehrten mehr als zu bekannt. Abſonderlich
muß man ſich uber ſeine abſurde Auslegung verwunderen, welche er von
dem Bilde gemachet, welches dem Konige Nebucadnezar im Traume
erſchienen. Wer die, von ſolchem Bilde, von dem Provheten Daniel,
Cap. 2. gemachte Auslegung, mit geiunder Vernunft betrachtet, der
wird geſtehen munen, daß die Wahrheit der Lehre von denen vier groſ—2

ſen Welt-Monarchien ſo veſt in GOttes Wort gegrundet ſey, daß alle
Einwendungen, ſo dagegen gemachet worden, wie Stoppeln von dem
Winde zerſtreuet werden, und daß das heilige Ronuſche Reich,
welches wegen dieſer klaren gottlichen Prophezeyung mit Recht heilig

A 2 genen—



1 E 9 J Ggenennet wird, als die letzte Monarchie, biß an das Ende der Welt
dauren, und alle Expectamten von einer funften Monarchie, in ihrer
leeren Hoffnung zu Schanden werden. Jch habe mich alio hertzlich er—
freuet, daß, wie ich bereits in meinen Chur-Lurſten-Geſprachen,
welche auf die Kayſer-Geſprache gefolget, in dem zwey und zwantzigſten
Stuck des erſten Bandes, pag. 1023. angeſuhret, in der neueren Zeit
ein grundgelehrter Mann aungeſtanden, welcher ſich ruhmlichſt bemu
het, die Lehre von denen vier Monarchien, und daß, nach der Danieliſchen

Weiſſagung, das heilige Römiſche Reich, biß an das Ende der
Welt beſtandig fortdauren werde, jo klarlich und deutlich bewieſen, daß
ſolcher ſchrifft-und vernunftmaßige Tractat, unwiderleglich geblieben und
darwider nichts mit Beſtande hat eingewendet werden können. Die
aufrichtige Liebe zu der geoffenbahrten gottlichen Wahrheit bewe
aet mich, auch in dieſer kleinen Schrifft, dieſen erbaulich-und gelehrten
Tractat, allen Wahrheitliebenden zu recommendiren, und den Titul,
nebſt denen Contentis allhier beyzufugen, nemlich: Antiquæ per-
vulgatæ de quatuor Monarchiis Sententiæ, contra recentiorum
quorundam objectiones, plenior uberior aſſertio, auctore JO.
GVILIELMO JANO, Ss. Theolog. D. Prof. publ. ordin. Vi-
temberg. quondam celeberrimo, Francofurti Lipſiæ apbud Ge-
org. Marc. Knochium. MDCCXXViIII. Der Jnhalt beſteht aus fol—
genden Capiteln: Cap. J. Veterum Chriſtianorum, de quatuor ſum-
mis lmperiis Teiſtimonia complectens. Cap. II. Nova juniorum
quorundam Scriptorum, de quatuor Monarchiis opitiones
diſputationes recenſens. Cap. III. De quatuor ſummis lmperiis
Status controverſiæe. Cap. IV. Pro quatuor ſummis lmperiis ar-
gumenta ſcriptorum non Chriſtianorum Teſtunonia comple-
ctens. Cap. V. De Romano lmperio ſigillatim, quod ſit IV. Mo-
narchia exponens. Cap. VI. Sententiam Beckmannianam de
quatuor Monarchiis dijudicans. Cap. VII. Sententiam Obſerva-
toris. Halenſis dijudicans. Gleichwie dieſe Contenta ſchon genung
ſam zu erkennen geben, was fur wichtige Dinge in dieſem Tractat zur
Vertheidigung der Danieliſchen Prophezeyung abaehandelt worden:
Alſo hat der ruhmwurdigſte Auctor deſſelben, in der Vorrede den groſſen

Nutzen



G GNutzen aezeiget, welchen man von der ſchrifft-und hiſtoriſchen Wahrheit
gemaſſen Lehre von denen vier Monarchien, und der Römiſchen, als
der letzten Derſelben, zu gewarten habe. Seine Worte hiervon haben
mir ſo wohl gefallen, daß ich nicht umhin kann, ſolche, ob es gleich ſchon
von mir im vorgemeldeten Stuck meiner Churfurſten-Geſprache ge—
ſchehen, auch allhier, und zwar jetzo in teutſcher Sprache, anzufuhren.
Er ſchreibet nemlich hiervon alſo: Es ſind zweny furtrefliche Nutzbarkei—
ten, welche wir uns aus unſerer und insgemein der alten chriſtlichen
Kirche Meynuna, von den vier Monarchien, verſprechen können. Den
erſten Nutzen kan ich den Theologiſchen, und den andern
den Politiſchen nennen. Der theologiſche Nutzen beſtehet darin—
nen, daß es kein geringer Beweiß fur die Wahrheit und Autoritat der
heiligen Schrint ſey, daß die Weiſſagung des Danielis in richtige Er
fullung dadurch gekommen, und in die Augen leuchte, daß die Schickſa—
le der furnehmſten Reiche auf Erden, bis an das Ende der Welt, ſo
wahrhaftig vorher verkundiget worden. Denn die gegenſeitige Mey—
nung thut der Danieliſchen Weiſſagung Gewalt an, und einige laſſen
ihr kaum den Schein einer wahrhaftigen Prophezeyung. Der politi—
ſche Nutzen auſſert ſich darinnen, daß umere Meynung dem Römiſch—
Teutſchen Reich einen ſonderbahren Grund mittheile, auf wel—
chen Deſſelben Autoritat und höchſte weltliche Wurde veſt beſtehen kan,
„und daß dieſes Reich dasjenige ſey, welches GOtt ſelbſt fur das höch
ſte und bis an das Ende der Welt daurende unuberwindliche Reich.
halte, deſſen Furſt mit eben dem Recht, wie vor Alters Nebucadne
zar, ſich einen König der Könige, wegen der Furtreflichkeit vor allen,
anderen Koönigen auf Erden, nennen könne..  Ess iſt dieſe Meynung,
ſo wohl in heiliger Schrifft gegrundet, als auch von denen alteſten Zei
ten auf uns gebracht, und durch einen allgemeinen Beyfall ſo angenom
men worden, daß auch auswartige Könige, wenn ſie in Europa die funf
te, oder eine neue Welt-Monarchie ſtiften wollen, alles fur vergeblich
gehalten, wenn ſie ſich nicht vorher des Roömiſchen Reichs bemachtigten.
Dieſes wird in folgenden von dem auctore mit dem Philippo II. König in

Spanien, aus des Thomæ Campanellæ diſſertat. de Monarchia
Hiſpan. erlautert, und der Auctor beſchlieſſet endlich ſeine Vorrede mit

A3 folgen



6 G Gfolaenden Worten: „Da nun der Hoheit der Römiſch-Kayſerlichen
„Wurde, welche Derſelben in der Danieliſchen Prophezeyung beyge
„leget wird, auch auswartige Konige, nicht ohne Neid, den Vorzug
„beylegen, warum ſolten wir, die wir durch GOttes Gnade in dieſem
„Reich ruhig leben, dieſen Vorzug anfechten, warum ſolten wir nicht
»vielmehr ſolche Præeminemd vertheidigen? ſolches zu unterlaſſen, ſe
„he ich gar keine Urſach.

Zu dieſer kurtzen Ausfuhrung hat mich veranlaſſet die ſchuldigſte
Danckbarkeit offentlich hierdurch an den Tag zu legen, daß die Kayſer
lich-grancisſchiſche Academie der frove m

ifült Aunjſte und Wiſſen—ſchafften in Augſpurg, in dem ssſten Jahre meines Alters,
mich gewurdiget, durch ein ſchon und vortrefliches Diploma, ſub Da-
to Auasbura „den ro SVSekr ν

αν ne ſrchze Siive und Wohlgewogen—heit, in einem reſpective unterthanig- und gehorſamſten Schreiben an

den Herrn Præſidem, Directorem und Conliliarios dieſer höchſt pri—
vilegirten Kayſerlichen Academie, unter dem 16. Martii dieſeß
jetzt- lauffenden 17 6ſten Kahres. an den Dan  Ê

ny n vrn Dug geieget: Alſo thue ichnnauch ſolches, mit einem danckbahren Hertzen, durch dieſes kurtze Im-
preſſum, mit der aufrichtigſten Verſicherung, daß ich in meiner noch
ubrigen Lebenszeit mir das groſte Vergnugen daraus machen wurde,
wenn ich Gelegenheit hatte, auch etwas zum Nutzen dieſer preißwur—
digſten Kayſerlichgrancisſchiſchen Academie, unterthanig und ge
horſaniſt beyzutragen. Aus ſolcher guten Intention will ich nun auch
zum immerwahrenden Ruhm dieſer hochſt privilegirten Kayſerlichen Aca
demie, das Allergenadigſte Kayſerliche Privilegium, wie ſolches aus dem
Lateiniſchen ins Teutſche uberſetzet worbden, aus welchem ſo wohl, als
auch aus der glorwurdigſten Stifftung der Kayſerlichen Univerſitat in
Zien, die hochſte Neigung und Liebe Jhro jetzt ruhmwurdigſten Kah
ſerlichen Majeſtat, ERANCISCI J. die freyen Kunſte und Wiſſenſchaff
ten zu befördern, aller Welt ſonnen klar in die Augen leuchtet, zum Ver
gnugen der gelehrt-und curieuſen Welt, dieſer kleinen Schrifft folgen—
der Geſtalt beyfugen:

Wir



G  od 7Wir FRAUZ von GOttes Gnaden, Erwahlter Romiſcher
Raiſer, zu allen Zeiten Mehrer des Reichs, in Germanien und Jeruſa—

lem KRonig, Hertzog zu Lothringen und Bar, Groß-Hertzog zu
Toſcana, Furſt zu Charreville, Marggraf zu Bonieny—

Graf zu Falckenſtein, c. c.
Bekennen Kraft dieſes Briefes, und thun kund allen und jeden, daß, gleich—

5 1 wie Unſere gekronte Kaiſerl. und Konigl. Vorfahrer offentlicheBeweisthu—
 ner Jhrer Huld zu deſto mehrerer Befliſſenheit der freien Kunſte, an den
Tag zu legen gewohnt geweſen: Alſo auch Wir, nach der Uns augeſtammten Gu
te, ſeit dem Wir durch GOttes des Allerhochſten Gnade zu dem oberſten Gipfel
Weltlicher Hoheit, und Kaiſerlicher Wurde berufen und erhoben worden, dis frei—
willigſt, und aus beſonderer Zuneigung gegen die freien Kunſte Uns haben ange—
legen ſeyn laſſen, daß die mannigfaltige Wiſſenſchaften und Kunſte, auf denen zu

dieſem heilſamen Endzweck verordneten, und beſtimmten Academien beſonders
unterhalten, befordert, und durch anſtandige Ehren, ſo wohl, als Belohnungen zu

immer weitern Beginnen angetrieben, und unter Unſerer Regierungſolch begluck—
ten Anwachs gewinnen, daß daſelbſten die gute Gaben und der Verſtand junger
Anfangere ſorgfaltigſt excoliret, und Selbige ſolche Manner werden, die durch ihre
Kunſte, dem gemeinen Weſen guten Dienſt und Nutzen ſchaffen konnen.

Da alſo Uns von Unſerem, und des heiligen Romiſchen Reichs Lieben
und Getreuen, Johann Daniel Hertz, Kupferſtechern und beruhmten Kunſt
ler, wie auch Burger zu Augſpurg, allerunterthanigſt vorgetragen worden,
daß er ſowohl mit anderen Kunſtlern, als auch verſchiedenen Gelehrten die Ab—

rede dahin genommen, daß durch Sie mit vereinigten Kraften, zu aroſſerm
Wachsthum und Anſehen derer freien Kunſte verſchiedentliche vortrefliche und
nutzliche Wercke nach und nach an das Tageslicht kommen und heraus gege—
ben werden ſollen; Derſelbe auch deswegen ſchon in dem Jahr 1753. Uns
ſubwmilleſt gebeten, daß Wir, das Jhme ſchon vorhero ertheilte Privilegium im-
preſſorium, auf die geſammte unter dem Titul: Der freien Kunſten errichteten
Societæt extendiren, und daſſelbe aufs neue zu verwilligen geruhen mochten,
wie Wir auch in vorbeſagtem Jahre ſelbiges allermildeſt zugeſtanden haben;
Nun aber die Glieder vorbemelter Locietæt der freien Kunſte durch eine neue
Verſtarckung ſowohl der Gelehrten als Kunſtlere ſo vortreflich angewachſen wa—
ren, daß Sie unter ſich den loblichen Vorſatz gefaſſet, ſich in eine Academie
der freien Kunſte ec. zu vereinigen, in welche ſowohl die Gelehrten von allen
Facultaten, wie auch die Kunſtlere von allen Arten der Kunſt aufgenommen,
und die Præſides, und die Directores ſothaner Academie, zu deſto mehrern
Behuf und Rutzen dieſes Inſtituti, mit beſondern Prærogativen begabet wer—
den konnen, die junge Anfangere aber zu deſto mercklicheren gutem Fortgang,

in



8 G
in ihrer Kunſt und Wiſſenſchaften, dergeſtalten unterrichtet und zubereitet
werden konnen, ſo daß von Zeit zu Zeit die Kunſte mehrers geehret, und be—
fordert, hieraus aber zugleich der allgemeine ſowohl, als der Privat-Nutzen
und Wohlſtand entſpringen mogen; Zu dieſem Ende hatten auch die beſagten
Glieder ſolcherley Maaß-Regeln und Ordnunugen unter ſich geſetzet und auf—
gerichtet, wordurch die freien Kunſte deſto gewiſſer zu dem vorgeſteckten Ziel
der Vollkommenheit konnen gebracht, und eben durch die Wiſſenſchaft ſelbſt
ſo ſchon verherrlichet und befordert werden, daß ſie durch eine gluckliche Ver—
einigung miteinander in eine Verbindung kommen mogen. Da aber dieſe
Academie ehne Unſern beſondern Kaiſerlichen Schutz und Privilegium nicht be—
ſtehen konnte: So hat dannenhero obbeſagter Johann Daniel Hertz, Uns—
Nahmens der gautzen Societæt, weiters allerunterthanigſt gebeten, daß Wir
derſelben Unſern Schutz, wie auch nicht nur den Titul der Kaiſerl. deutſchen
Aecademie der freien Kunſten verleihen, ſondern auch aus beſonderer Gnade
und Huld durch Verwilligung unſers Kaiſerlichen Namens dieſelbe die Fran—
eiſeianiſche Aeademie zu benennen, wurdigen mochten, welche Gnade ſie gegen

Uns, das heilige Romiſche Reich, und Unſer Kaiſerl. Haus mit ſo unverfalſch
ter Treue, und Ehrfurcht, als zugleich mit unermudeten Fleiß in mehrerer
Verbeſſerung der Kunſte und Wiſſenſchaften abzuverdienen, ſich wurden ange-
legen ſeyn laſſen. Wordurch Wir alſo nach unſerer beſonderen Neigung gegen
die freie Kunſten, dahin mit unſerm guten Wiſſen, reifer und volliger Ueber—
legung, auch mit darzu gezogenen Rath bewogen worden ſind, und Kraft un
ſerer Kaiſerlichen vollkommenen Macht obbemeldte Academie der freien
Kunſte, in beſter Form, Weiſe und Wege, approbiren, und ihr den Nahmen
der Kaiſerlichen Franciſcianiſchen Academie geben, ſchencken und mitthei
len, dieſelbe auch ſamt denen Perſonen, die alda vor jetzt, als wie zu allen
Zeiten hernach, ſie dirigiren, daſelbſt lehren oder lernen, mit denen bald an—
zuzeigend- und zu erzehlenden Privilegien, Freiheiten, Ehren-Vorzugen, und
Gnaden, beſchencken, ausruſten und zieren. Und damit zugleich dieſe Unſere!
Raiſerliche Franeiſeianiſche Academie der freien Kunſte auch durch ein auſſer—
liches Merckmal, Unſerer Raiſerlichen Huld und Genade, in die Augen der
Menſchen einleuchte: So ſchencken und geben Wir derſelben, durch Unſer Kai—
ſerl. Anſehen, folgendes Symboliſches Zeichen: Als nemlich ein blaues,
in der Geſtalt eines Hertzens, gezeichnetes Schild, durchaus mit guldenen
Sternen bedeckt, in deſſen Mitte oberhalb dem grunen Waſen, die Leyer
des Apollo mit 9. Saiten ſtehet, welche eine Hand aus den Wolcken mit ſilber
nen Fingern gegen die Lincke ſich ausſtreckend, beruhret; Ob dem Schild liegt
eine guldene Krone, uber welcher der Buchſtab F. gleichfalls gulden geſehen
wird, in dem Umfang des Schildes lieſt man die Worte: Artes ſcientiæ

creſcunt



G G 9creſcunt concordia Studio; der gantze Schild ruhet gleichſam in der Bruſt
eines zweykopfigten ſchwartzen Adlers, mit dem rechten Fus das Schwerdt und
Seepter, mit dem Lincken aber den Reichs-Apfel haltend, mit denen Flugeln
das Schild bedeckend, und mit den Schnabeln nachſtehende Schrift: Signum
Cæſareo- Franciſceæ Artium liberalium Academisæ, uùber ſich ausbreitend. Wie
dann alles dies mit ſeinen eigenen Farben auf nachfolgenden Blat dieſes Unſers
Raiſerlichen Diplomatis genauer ausgedruckt zu ſehen iſt.

Wir wollen und beſchlieſſen alſo feſte, daß beſagte Unſere Raiſerliche
Franciſeianiſche Academie eben beſchriebenes Academiſches Sinnbild, von nun
an und nach dieſem zu allen Zeiten, in allen offentlichen Handlungen, Gebau—
den, in Pettſchaften, an Tapeten, und denen der gantzen Societæt eigenthum—
lichen Haus-Gerathen, frey, ruhig und ungehindert haben, tragen und fuhren
konne und moge. Und damit über dis die Kaiſerliche Franeiſeianiſche Aca—
demie derer freien Kunſte e. noch mehrers unſerer Genade theilhaftig werde,
ſo verleihen Wir gnadig derſelben, wie nicht weniger, der Zeit allen ihren Præ—
ſidenten, Directoren, Profeſſoren, Magiſtris, und denen Anfangern daſelbſt,
unſere, und unſerer Romiſch-Kayſerl. und Koniglichen Nachkommen, ſon
derbahre Beſchirmung, Schutz und Salva Quardia, wollende und beſchlieſſende,
auch durch dieſen Brief, daß nicht allein diejenige, die da ſchon in einige acade—
miſche Wurde verſetzt worden, ſondern auch ſelbſt Aunfangere und Lehrlinge,
die unter Deroſelben Aufſicht, Muhe und Fleis anwenden bereits beſagter
S. Q theilhaftig ſeyn, und ſich derſelben bedienen kounen und ſollen. Ueber—
dieß iſt auch Unſer Raiſerlicher ausdrueklicher Befehl und Wille, daß ober
wehnte Academie aus ihren Mitteln ſich einen Prælidem und Directorem wah—
len, und dieſelbe nach dem Gebrauch und Gewohnheit anderer Academien
behoriger maſſen vorſetzen, wie auch, daß die durch den bemeldten jederwei—
ligen Præſidem anverordnete, oder noch anzuverordnende Magiſtri, und ſonſt
tuchtige, und hierzu geſchickte Perſonen, auf vorgedachter Academie, in denen
unten erzehlten Claſſen, Lehre und Anweiſung der Kunſte ageben konnen, eben
auf die Weiſe, nach dem Gebrauch, und der Ordnung, wie ſolche auf andern
offentlichen Aeademien pflegt  gehalten zu werden.

Weiter geben Wir auch beſaqter unſerer Kaiſerl. Franeiſcianiſchen Aca-
demie der Zeit Præſidi und Directori, zu Belohnung ihrer Sorgfalt und Muhe,
dieſes Zeichen Unſerer Genade und Huld, daß dieſelbe relpect. Unſere Raiſerl.
Hof-Mahlere, Kupferſtechere, Bilbhauer ec. c. ſeyen, ernſtlich wollend- und
veſtimmende, daß ſie  in deni Heil. Rom. Reich, und an anderen Orten, von
allen und jeden, wes Standes ſie ſeien, vor unſere Raiſerl. Hof- Mahler, und
Kupferſtechere, geachtet, gehalten und benamſet, auch mundlich und ſchriftlich
alſo titulirt und geehret werden, und ſie ſelbſt auch ſich alſo nennen und ſchrei
ben ſollen und mogen. Damit aber das Anſehen dieſer Unſerer Kaiſerl. Fran
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G E— Geiſeianiſchen Academie der freien Kunſte deſto ſtarcker und deſto mehr ſich zeigen
moge, ſo belegen Wir ofterwehnten Præſidem und Directorem, ſo lange ſie
nemlich ſelbſt leben, und alſo nur vorihre Perſon, uber alles dies noch mit dieſem

Merckmal Raiſerlicher Gnade, daß Wir ſie in die Zahl, Gemeinſchaft, Stand,
Grad und Wurde unſerer des Heil. Rom. Reichs Edlen aufnehmen, erhe—
ben und ſetzen, alſo, daß ſie von allen und jeden, wes Standes, Anſehens,
Vorzugs und Ranges ſie immer ſeyn mogen, vor wahre Edle gehalten, und al—
ſo benennet werden ſollen, und zu deſto ſtarckerer Diſtinction beſagter Præſes
und Director, ſo lange ſie leben, und nur allein vor ihre Perſon, den Titul und
das Prædicat Von, ſowohl im Schreiben, als Reden ſelbſt gebrauchen, und wie
derum von anderen ſich alſo benennen und ſchreiben laſſen konnen.

Und damit endlichen vorbemelte Unſere Kaiſerl. Franciſcianiſche Aeade—
mie der freien Kunſte, Unſere Raiſerl. Gnade, je mehr und mehr in ihrem
gantzen Umlauf, Weſen und Anſehen, wovon ſchon oben gedacht, erfahren mo—
ge, ertheilen Wir auch dem Præſidi erſtbeſagter Aeademie, ſo lange er nemlich
gedachte Wurde eines Prælidis haben wird, die Pfaltzgrafliche Wurde, und
ſetzen Jhn, auf ermelte Lange der Zeit, in die Claſſe der Pfaltz-Grafen, aller—
gnadigſt. Beſchlieſſende auch, und durch dieſes Kaiſerliche Edict verordnend,
daß der Præſes erſagter Academie, wahrend eben aedachter Zeit, und ſo lange
er nemlich ſein Præſidium fuhret, unten beſchriebener Privilegien, Gneden,
Rechten, Freiheiten, Ehren und Gewohnheiten, gebrauchen, ſelbiger genieſſen,
und ſich zu erfreuen haben ſolle, konne und moge.

Nemlich ſo geben und ſchencken Wir obberuhrter maſſen mehr gedachtem
Præſidi die vollige Gewalt, daß er konne und durfe die uneheliche Kinder, wel—
che zu Latein, naturales, baſtardi, ſpurii, manſeres, nothi, ineeſtuoſi, genennet
werden, dieſe, wie jene, und jene wie dieſe, es ſeyen die Kinder gegenwartig,

oder nicht, aus verbotenem, oder unachtem Beiſchlaf ſchon gezeuget, oder erſt
noch erzeuget werden mochten, mannlichen und weiblichen Geſchlechts, mit oder
ohne vorhanden ſeyendenehelichen Kindern, und es leben gleich derſelben Eltern
noch oder nicht, wieder zu Ehren briugen, jedoch derer Furſten, Grafen, Ba
ronen, Ritter und auch Edlen Kinder ausgenommen; Jhnen und derſelben ei
nem jeden zu allen ihren achten Rechten zu verhelfen, und alle ihre Geburts—
Mangel von Jhnen abzunehmen, und zu tilgen: Sie demnach in alle und jede
ducceſſions- und Erbſchafts-Rechte der vaterlich- und mutterlichen Guter zu
verſetzen, auch zu der Succeſſion ab inteſtato, derer Anverwandten, von Seiten
des Vaters und der Mutter, ja auch zu allen rechtmaßigen Handlungen, ſie
betreffen eine Schlieſſung des Contracts, oder eine letzte Willens:Verordnunq
auf alle und jede, gerichtiich- oder auſſer gerichtliche Weiſe, zu verhelfen, als ob
ſie aus rechtmaßiger Ehe erzeugt und qgebohren worden waren. Daß demnach
gantz kein Vorwurf einer unehelichen Geburt ſtatt finden, ſondern dies alles
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Co Gcellire, dahin fahig zu machen, und ſie ſo weit herzuſtellen, weilen dieſe Wie—
derherſtellung der Ehre, wie gedacht, durch den Præſidem ſelbſt beſchehen, vor
legitim und recht erkant, auch nicht anders geachtet werden ſolle, als ware ſie
mit allen Reichs-Solennitaten, deren Abgang wir hier beſonders durch Unſere
Raiſerl. Macht und Anſehn erſetzt wiſſen wollen, gepflogen worden; Jn ſo
ferne dieſe Legitimation nur auch den ehelich gebohrnen Kindern und Erben
nicht nachtheilig ſeyn mag, welche Legitimandi nachdem ſie zur Legitimation
gekommen, allenthalben ſeyn, gelten, geachtet, und genennet werden ſollen und
mogen, gleich als waren ſie aus der Familie ihrer Eltern rechtmaßig erzeugt
und gebohren worden; ohngeacht einiger dagegen ſtehenden Geſetze, Kraft de—
ren verordnet wird, daß Liberi naturales, Spurii, Baſtardi &c. insgeſamt genom
men, auch welche ſonſten unerlaubter Weiſe gezeuget worden, oder doch alſo
zu erzeugen ſeyn, nicht konnen noch ſollen vor legitim erklaret werden, wenn
eheliche Kinder vorhanden ſind, oder ohne Genehmhaltung und Einwilligung
erſtgedachter Kinder und ihrer Anverwandten, beſonders nach der Auth. qui-
bus modis effie. ſui, durchaus, und in dem L. Jubemus Cod. de Emancipatione
Liberorum, und andern dergleichen Geſetzen, denen allen Wir exprelle ihre
Kraft, ohnangeſehen aller obgedachten dagegen laufenden Diſpoſitionen und
letzter Willens-Verordnungen der Verſtorbenen, und auderer Geſetze, Statuten
und Gewohnheiten, wenn es auch ſolche waren, die etwa ſollten ausgedruckt,
oder derer hie beſonders hatte gedacht werden ſollen, aller derer unangeſehen,
ob ſie im Wege ſtunden, oder zu ſtehen die Kraft vor ſich hatten, wiſſentlich
und vermoge Unſerer Raiſeil. Macht, nur in dieſem Fall hier, abgeſprochen,
und genommen wiſſen wollen.

Ueberdieß geben Wir auch ermeltem Præſidi, wie oben, dieſe Gewalt und
Macht, daß er koune und vermoge, diejenige, welche entweder de Jure oder
de facto, unehrlich geworden, wieder zu Ehren bringen, und alle ſowohl ſchon
auf ihnen liegende, oder noch zu legende Ehrloſigkeit, von ihnen abnehmen,
ſo, daß ſie zu allen und jeden Handlungen fur tuchtig und geſchickt gehalten
werden mogen und zu Beforderungen gelangen konnen; Daß er ferner auch
Knechte frey zu laſſen, und ihre Loßlaſſung mit oder ohne letzte Rachung, un
ter der, in dieſem und anderen Fallen beybehaltenen Ordnung Rechtens, mit
ſeinem Anſehen und Verordnung zu begleiten befugt ſeye.

Auch verwilligen Wir dieſer Unſerer Kaiſerlichen Franciſcianiſchen Aca
demie, der freien Kunſte c. daß Sie konne und durfe diejenige Wercke, die
ſowohl von ihr ſelbſt, als von jeden derſelben eintzelnen Gliedern, nach Be—
ſchaffenheit ihrer Kunſt, in Buchern, Kupferſtichen e. und in anderer Arbeit
beraus kommen, innerhalb 10. Jahren frey, und ungehindert drucken, ſie
verkaufen und weiterer Orten verſchicken, welche uiemand, wer der auch ſeye,
ohne vorbeſagter Aeademie Erlaubniß, innerhalb beſagten 10. Jahren, weder
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zum Theil, noch gantz nachzumachen, geſchweige dann zu verkauffen, ſich un—
terſtehen ſolle, woferne nur auch nichts argerliches oder dem Wohlſtand widri—
ges erfunden wird, und die aewohnlichen Exemplarien jeden Buchs, Ku—
pferſtichs, oder einiges anderen Werckes, unſerer Kaiſerlichen Reichs-Cantzley

eingeliefert werden, welches Wir eben alſo vor beſtandig gewillet ſind, daß Wir
jemals ermelte Academie, nach Verlauf dieſes Decennii, in Erbittung der
Confirmation dieſes Privilegii impreſſorii, oder in Auslieferung derer Exempla
rien, ſich ſaumſelig erzeigen wurde, ſie iplo jure dieſes Privilegii verluſtig ſeyn ſoll.
Welches alles und jedes, Wir durch dieſen Brief, Kraft unſerer Kaiſerl. Macht
verleihen, begnadigen und mittheilen, unſerer aber, und des Heil. Rom. Reichs,
wie auch aller und jeder anderer Rechten, allezeit unverletzt und unbeſchadet.

Derohalben gebieten und befehlen Wir allen und jeden Churfurſten und
Furſten, ſowohl Geiſt- als Weltlichen, allen Ertzbiſchoffen, Biſchoffen, Hertzo—
gen, Margarafen und Grafen, Baronen, Kriegsleuten, Edlen, Knechten, Land
marſchallen, Vitzdomen, Landshauptleuten, Landvogten, Hauptleuten, Vogten,
Pflegeru, Verweſern, Amtleuten, Landrichtern, Schultheiſſen, Burgermeiſtern,
Richtern, Rathen, Herolden, Burgern, Gemeinden, und ſonſt allen unſern,
und des Heil. Rom. Reichs Unterthanen und Lieben Getreuen, wes Staudes,
Anſehns, Vorzugs und Ranges ſie immer waren, daß ſie oft beſagte unſere
KRaiſerliche Frauiſcianiſche Aeademie der freien Kunſte und Wiſſenſchaften,
bey vorerwehnter Verwilligung, Beſtattigung, Schutz, S. Q Pfaltzgraflichen
Wurde, Vorzugen, Privilegien, und allen andern Gnaden und Gunſten, die
ihro hier, in dieſem Kaiſerl. Diplomate eingeraumet ſeind, in freien, geruhigen
und ungehinderten Gebrauch und Genuß laſſen ſollen, und ſolchergeſtalt die—
ſelbe in allen und jeden Stucken, beſchützen, erhalten, und handhaben, und
andere, daß niemalen was widriges ſich unterfangen, nach Vermogen verhin
dern und abhalten, wofern ſie nicht in Unſer und des Heil. Rom. Reichs gro—
ſte Ungnade und Verluſt aller falſchen Nachdrucke, wie auch in die, darauf ge
ſetzte und nnauſſenbleibliche Straffe ſo. Marck Lothigen Goldes, zu einer
Helfte in unſere Raiſerl. Schatz-Cammer, und fur den ubrigen Theil der hierunter
verletzten Raiſerl. Franciſcianiſchen Academie der freien Kunſte und Wiſſenſchaf
ten, ſo viel wider dieſen Brief unſerer Beſtattigung, Bewilligung, Erwehlung
und Genade wird gehandelt werden, wurcklich zu bezahlen, verfallen wollen.

Uhrkundlichen in Kraft dieſes Briefes, ſo mit unſerer eigenen Hand und
beygefugten unſerem Kaiſerlichen Jnſiegel beſtarcker worden Geageben zu
Wien, am 3. Julii, im Jahr Chriſti 1755. Unſerer Regierung im 10. Jahr.

FRANCISCUS.
Vidit Comes Coloredo.

Ad mandatum Saeræ Cæſ. Majeſtatis proprium, Paulus Antonius GUNDEIL,

SGCollationatum regiſratum A. de STOCK.
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